
3

Der Zins In der Séholastik. Von August Knéll. 80 (211). Inns-
bruck-Wien-München, „ JI'yrolia””. Brosch. 1

Das heute noch In der katholischen Liıteratur heißumstritteneProbl der Zinsfrage gıbt dem bestbekannten Autor nla der
vorlıegenden, höchst interessanten Schrift, In welcher die entgegen-esetzte Stellungnahme Zzweler „Schulen‘“, nämlich der dominikanı-
schen und der Jesuitischen, ZUL Erlaubtheit des Zinsnehmens In SPan-nender und anschaulicher. Weilse geschildert wird. Dieses Grund-
ema vorliıegender Arbeıt ist Sanz eıgenartig, insoferne sich die
Tatsache feststellen Jäßt, daß wel Denkschriften, die domiıinıkanisch-
zinsfeindliche und die jesuiltisch-zinsfreundliche, In einem ethisch
durchaus eindeutig bestimmten Raum wel verschıedenen soz1ı1al-
ökonomischen Lehren und entgegengesetzten posıtıiven Satzungen- kamen, dies ben deshalb, weıl der Zins nıcht ZU. deposiıtum fide1l
der katholischen Kırche gehört, sondern ıne sozlalökonomische Ka-
tegorıe darstellt Auf Grund Jahrelanger und gruündlıcher For-
Sschungen ist dem Autor gelungen, diıesen Zinsgegensatz zwıschen
Zinserlaubtheit un Zinsverbot VO der ruh- und Hochscholastık des
Mıttelalters ıs ZU  — Neuscholastik uUuNnserer Tage einwandfreı ZUuUu Dar-
stellung ZU bringen. Er behandelt 1m ersten eıl die domiıinıkaniısche
Schule, geht VO  — der Zinslehre des heiligen 'Thomas aus und
gıbt ıne Entwicklung der domiıinıkanıschen Zinslehre bıs Z.U) nde
des Miıttelalters (Antonin VOoO  b Florenz), ın welcher 1i1ne NeEUeE Zins-
kontroverse zwıschen Dominıkanismus und Franzıskaniısmus (ZINS-fireundlıch) auftaucht Hochst interessant sind die beıden folgenden
Abschnitte „„Der Dominıkanismus 1m Fruühkapıtalısmus", und „„Der
Dominıkanismus 1m Hochkapıitalismus“, in welchen die Zinskontro-

Daniel GConcina—Scipio Maffeı und die „„V1x per veniıt””, dıe
Zinskontroverse Concina— Jesuitismus und die Zinslehre Weiß”
geschildert werden. Auch die heute wenıg beachtete Studie des
I) Weiß uüber ‚‚Gesetze für Berechnung VO  - Kapıtalzıns und
Arbeitslohn‘‘ lindet eiINe grundlıche Würdigung.

Im zweıten eıl x  1€e jesuitische Schule‘‘, wırd der Gegensatz
zwıschen dem dominiıkanischen un dem jesuitischen Sozlal- und
Zinstypus scharf herausgearbeitet, kommen weiters die Entwicklungs-
tendenzen 1m Frühjesuitismus ZULE Erörterung (der zınsfeindliche
ypus mıiıt seinem Hauptvertreter St Petrus Can1ısıus, der zınskom-
promissarische 1I1ypus mıiıt seinen Vertretern: St Ignatius V. Loyola,

Lainez, St Franz Borglas, endlich der zınsireundliche Iy
PUS mıt seinen Vertretern Ledesma un: aul Hoffaeus);erstmalıg wird ın dem besonderen Abschnitt ‚„Johann Eick und die
Jesuıtenschule VOINl Ingolstadt“ die historische Bedeutung der Jesulten-
schule Von Ingolstadt gewurdiıgt, dıe ıIn einer Reihe Vo  — hervorragen-
den Theologen, WI1e Gregor Vvon Valentia, Paulus Laymann,

Adam Tanner, Christoph Haunold, Vıtus Pichler un Franz
Aaver Zech, die Entwicklung der Zinslehre entscheıdend beeinflußten.
Zum Schlusse kommen noch diıe spannenden Ausführungen uüber dıe

moderne Jesultenschule, in welchen die Jjesultischen Sozilalklassiker
des etzten Halbjahrhunderts ( Julius GCosta-Rossetti, August
Lehmkuhl, Heinrich esch, Theodor eyer, Josef Bieder-
aC Vıktor Cathrein) und die Vertreter des Jesuiten-
-oOrdens Iranz Hürth, Oswald Von Nell-Breuning, Ferdinand
Frodi) reffend charakterisiert werden. Klar und qufschlußreich er-

den die umstrıttenen Probleme der „doppelten ahrheıt“ 1ın der
Zinsfrage der Frühscholastik, der Konflıkt zwıischen Kanon un

Lex, die Zinskontroverse zwischen Lehmkuhl und Vogelsang, V, .
erortert. Von bewundernswertem Fleiße ZEeU: die staunenswerte Fülle
von Literaturangaben, die jedem Abschnitte als Anmerkungen beli-
gegeben sind. Eın ausführliches Personenverzeichnis ermöglicht eine
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rasche Orientierung — die auf réichem Quellenmaterial aufgebautenAusführungen bringen viıel Neues und tellen dem Autor eın glän-
zendes Zeugnis A4aUus ur dıe meisterhafte Behgrrschun_g des schwier1-
Sen Stoffes ıIn der Zinsfrage.

Wien. ehentbauer

KEin Wesg ZUT Kanzel, Eın Vorschlag ZU  — systematischen Erar-
beitung der Predigt, dargeboten durch Dionys abersbrun-
Nner Cap., omprediger in Passau. Regensburg, rTIe-
T1C. Pustet. Kart 28  ©

Die 120 Seiıten zahlende Schrift behandelt In Jängerer Aus-
führung eın Kapıtel a4ausSs der Theorie der geistliıchen Beredsamkeıt,
jenes, welches die Aufschrift führt Das Werden der einzelnen Pre-
digt. Für dieses Werden soll eın sicherer und allzeıt gangbarerWe: gezeigt und verteidigt, Ja geradezu ZU Gesetz erhoben werden.
Zur Orıentierung und des besseren Verständnisses halber werden
ein1ge Paragraphen AU.:  N der Homiletik vorausgeschickt, daß der
NZze theoretische Inhalt 1er Abschnitte umfaßt: Von den Teıllen
der Predigt: Vorspruch, Eıngang, ema u:.5. . W.; Homilie und
Sermo, Vergleıich zwıschen beıden; der Aufbau der Predigt, der
logische, psychologische un bıblische Aufbau; dıe praktische An-
fertigung der Predigt, und WAar Schema der Predigt und Anleıtung
zZzu  m— Anfertigung der Predigt, Dem theoretischen eıl wırd als funf-
ter Abschnitt iıne Anzahl Lehrbeispiele _ beigefügt.

ec hat der Autor, wWenn sagt, daß der Prediger sıch >nicht
Z einer Schallplatte ernledrigen urfe, die eine VO andern PLO-duzıierte Fertigware hne eıgener Arbeit wıedergıbt, daß anderseıts
die Kıgenart nıcht vernichtet werden urfe, auch N1ıC. durch den
Vorschlag eines allgemeın angbaren eges, eines fest umrissenen
Systems der Predigterarbeitung. Wenn sagt „Zitiert wırd der VOor-
spruch mıt gefalteten Händen, zZuerst Jateinisch, dann deutsch ıIn -
verstümmelter Übersetzung, hat wohl einen Ortsbrauch VOLr
Augen, dessen Annahme oder Abweisung den Auswärtigen freisteht,

mehr, als der Vorspruch selbst Gegenstand mancher Kontro-  E
ist und bleıibt. Dıie normale Predigt hat gewOhnlıch drei Teile,

heißt weiter, der erste soll namentlich auf den Verstand, der
zweiıte auf das Gemüt, der drıtte qauf den W ıllen einwirken. Selbstmiıt dıeser Urc. das namentlich oder Vorzugswelse ausgedrücktenBeschränkung lıegt hiıer 1ne fühlbare Abweichung VO dem VOor,
W as die Homileten biısher uber den € und die Nutzanwendunggeschrieben en Eın anderes VoONn Habersbrunner aufgestelltesGesetz lautet: ‚„ Wır tellen für System die Forderung qauf.
Nicht bloß, wı1ıe selbstverständlich, die Homilie, jede Predigt sel  - quf-
gebaut auf der Heıligen Schrift, auf der biblischen Grundlage. Dar-
unter verstehen WIT dıe Darlegung einer Begebenheit, eines Textes
aus dem Alten und Neuen Testament, womıiıt jeder eıl der Predigt1ın Verbindung gebracht wIird.‘‘ Neu ist allerdings diese Predigtweisenicht. Die Theorıie der geistlichen Beredsamkeıit behandelt sS1e unter
dem Tiıtel Predigtweise mit Nn Schriftanschluß, kennt [07207 8iıne doppelte Art derselben, jene, weilche die Praxis cConcıonatorlia
des römiıschen Katechismus nahelegt, und das Analogon der SO DPSY-chologischen oder Münchener Lehrmethode In dem n  n Anschluß

den Schrifttext und der allseitigen Benützung desselben sıieht die
neueste protestantische Homiletik S die vollkommenste Predigt-

Und dochart Hier wird s1e E: alleingültigen Gesetz erhoben.
scheıint Habersbrunner nıcht qals absoluter Gesetzgeber auftretenwollen, ındem anderswo sagt Der Tıtel dieser Abhandlungheißt nicht; „Der Weg Ur Kanzel‘‘, sondern „Ein Weg ZUr Kanzel‘‘.


